
reinel urc anrneı ICIN Arbeıtsbereich ıne rundhaltung der
Freiheit und der Offenheıiıt das TIun auch UuUuNseTET
Mitarbeıiter bestimmt. Wır möchten gemeInsam
mıt unseren Miıtarbeıtern ‚„dUus der Wahrheit“‘ se1inVortrag auf der Tagung der

„Arbeitsgemeinschaft christlicher Ärzte“ und aus innerer Freıiheıt heraus handeln. Wıe
könnte das geschehen? Heute kann ich Ihnen NUr6.2 1994 IN Mauloff ein1ıge nregungen ZU Weıiıterdenken vermıiıt-
teln

Hınter dem Thema, das S1ie mir im Rahmen die- 1{1SGT agung gestellt haben, steht unausgesprochen
das Wort Adus dem Johannesevangelıum: „Ihr Weıl meınem Thema letztlich e1ın Wort der Bı-
werdet dıe anrheı erkennen, und dıe Wahr- be]l zugrundelıegt, wıll ich In wen1ıgen Sätzen dar-
heıt wırd euch fre1 machen‘‘ Joh S, 32) legen, Wdas dıe 1bel, bezogen auf unser Thema,

Wır en uns daran gewöÖhnt, einen solchen unter Wahrheıit versteht. In der ıbel, insbe-
Satz als ıne theologische Aussage hören (ge- sondere 1m Neuen JTestament, ist ahrheı —

eignet für Predigten), und WITr sınd auch noch be- trennbar verbunden mıt der enbarung (jot-
reit, darüber theoretisıeren, Was SOIC eın Wort tes ahrheı bedeutet, zumal 1im Johannesevan-
über NSCTIC geistlıche Befindlichkeit sagt. Das sınd gelıum, Wırklichkeit Gottes, dıe sıch durch ( H-
wWwe] Möglıchkeıiten, uns dem Anspruch dıeser STU:  N OIiIenDal ‚„„Aus der Wahrheıit“‘ sınd Men-
Aussage auf theologische Weise entziehen. schen, dıe VOl der Liebe Gottes ergriffen sınd,

Wır könnten heute darüber sprechen, welche und die darum In einer lebendigen Beziıehung
Bedeutung anrheı in der Therapıe UuUuNseceTIeTr Pa- (Gott en Sıe sınd ergriffen VON eıner Wırk-
1enten hat, daß Ss1e erst dann eınen Weg auf Fre1- lıchkeıt, dıe größer ist als S1Ee selbst (Paul1C
heıt und innere Unabhängigkeıt hın beginnen die groß Ist, dalß S1e ıhr letztlich nıcht aQUSWEI1-
können, WE S1E sıch entschlıeßen, VOT sıch cselbst chen können. Durch Chrıistus ıst dıe Liebe
wahr werden, WEeNNn S1e A  5 Lebenslügen (Gjottes für UuNls erfahrbar geworden, und diese
aufzugeben und sıch VOT uns, den Therapeuten, Erfahrung hat ıne befreiende “ ırkung auf
nıcht verbergen. Darüber heße sıch Wichtiges Leben Ich meıne hıer nıcht subjektive
und Interessantes SCHh. Wenn WIT ber über dıe Glaubenserfahrung Ich meıne vielmehr: Wenn
Probleme uUuNscICI Patıenten sprechen, bleiben WIT VOIN ott ergriffen sınd, dann wırd sıch das
WIT Arzte „außen VOr  .. SO waren WITr be1 eiıner zwangsläufig auch auf unsere Bezıehung
olchen Bearbeıtung dieses Themas ıIn der Ge- Patıenten und UNsSCTEN Miıtarbeıitern dUus-

fahr, das übersehen, Was uns angeht wiırken. arum Weıl dann ott 1im Mittelpunkt
arum möchte ich mıt Ihnen darüber nach- steht auc. WEeNnNn WIT nıcht darüber reden) und

denken, WIeE geschehen könnte, da WIF wah- wen1ger WITr selbst mıiıt unseren Ansprüchen und
Menschen werden, indem WIT 22  9 Uuns Empfindlıchkeiten ‚„„Weıl uns Barmherzıigkeıt

der Wahrheıt stellen, und Was bedeuten könn- wıderfahren Ist, werden WITr nıcht müde  c sagt
te, WEn WIT Arzte Freiheıit gewIinnen. Was hat der Apostel Paulus dazu (2 Kor 4, l „„Aus der
das mıt UNsSCIEIN Beruf, mıt unserer Bezıehung ahrheı seın“‘ ist ıne andere Seinswelse, dıe

UuUNsCcTECN Patıenten und auch mıt UNsSCICIN Um- nıcht verborgen leiıben kann.
gang mıt uns selbst tun? Es ist selbstverständlıch, da Arzte, dıe „„dUus

Wenn dem wirklıch wäre, WEeNnNn WIT durch der Wahrheıit“‘ sınd, uch 15 UuUuNnseTECSs allgeme1-
ahnrheı in unseTreIN arztlıchen Handeln Freiheit nenNn Sprachgebrauchs wahr SINd. Das he1ßt, daß
gewinnen könnten, dann ware heut1iges SiEe aufriıchtig und verläßlıich sınd, da INan ıh-
Thema ıne brisante Aussage, nıcht 11UT geEe1g- NCNn vertrauen kann. Das he1ßt aber auch, dalß
net als ‚„ Wort ZU Sonntag“ auf eıner Tagung S1e VOT der Realıtät be1 sıch selbst und be1l den
christlicher Arzte Unser Thema umgreıft Ja nıcht Patıenten dıe Augen nıcht verschlıeßen.
1Ur eın innerseelisches Problem für den einzel- Es ware darüber nachzudenken, Wäas das kon-
NCN unter uns, sondern geht weıt mehr. kret bedeutet, der Wiırklıichkeit standzuhalten:
Letztlich geht 1Ins dıe Zukunft uNnseTeT Kran- UuUNnseTeT eigenen Unvollkommenheıt und den
kenhäuser. Wır möchten Ja, da nıcht 1Ur WITr schwıerıgen Sıtuationen, In die WIT manchmal
selbst wahr und fre1 werden, sondern daß in uUunsSec- geraten, WENN WITr helfen versuchen.



111 ach Wahrheit und Sıinn auszuweichen, LST
aber ich einzubilden, daß NAÄ.:  - die Wahrheit

Aber auch, WenNnn WITr wahr sınd, haben WIT da- schon habe „Wır haben doch Abraham Z
mıt nıcht dıe Wahrheit für alle Fragen und i Vater Joh Ö, dıie Juden Jesus,
tuatıonen UuUNsSCcCICT Patıenten und uUuNseICcsS eigenen ‚„„Warum verunsıcherst du uns mıt deinem Re-
Lebens. Auch dem Arzt, der VOnl ott ergriffen den VOI Wahrheıt und Freiheit?“** „Wır glau-
1st, bleıibt dıe Notwendigkeıt, ständıg aufs CUuU«C ben dıe Bibel”. z manche Arzte Was
nach der hıer und Jetzt gültigen Wahrheıit - bleıibt da noch viel fragen nach der Jeweıls
chen. anrheı ist nıchts Abgeschlossenes, nıcht gültıgen Wahrheıt? Das steht doch es schon
eLiwas, das für alle Zeıten und Lebensıituationen In der Bıbel Wo bliebe 1NSCIC Sıcherheit, WEeNnNn

WIT uns VON Fall Fall LICUu entscheiden muß-gültıg wäre, sondern Wahrheıit ereignet sıch ZW1-
schen Menschen und ist darum immer auch sub- ten! Solche ollegen meınen wiırklıch, dıe
jektiv mıtbestimmt. Das gılt besonders für dıie ahrheı en
psychotherapeutische Begegnung und für den OCZU eIn Beispiel: Fin Patient mMuıt einer schwe-
Umgang muiıt unheılbar Kranken und Sterbenden. re[/M /wangsnevrose. Durch diese Erkrankung
Wır WwI1IsSsen nıcht schon 1im OTaUS, Was gut ist sind seINe beruftliche Zukunf und seIne Fhe g -
für 1SCIC Patiıenten, uch dann nıcht, WEeNn WITr tährdet. Fr gerä In die Behandlung eInes sOl-
‚„„du>S der Wahrheit“‘ Ssind. chen Psychologen. Es stellt sich bald heraus,

Auch Worte der Bıbel nutzen zunächst nıchts daf3 dem Patienten durch Eltern und Heimlei-
ett eines Patıenten, dessen Angst oder Rat- ler übel mitgespielt worden ıst Fr kam wenı!-

losigkeit WIT standhalten mussen. Die wıll der Wochen alt In en Kinderheim, konnte nach
Kranke auch nıcht hören. Er Iragt vielmehr, ob drei Jahren noch nicht sprechen, wurde dann
hiıer eın verläßlicher Miıt-Mensch Ist, der be1 ıhm Ine Weile VOo eıner lieblosen StiefmuHer ETr-
bleıbt In seiner ngs und der aufrıchtig und O und kam spater wieder In Heime,
barmherzig das vermiıtteln kann, Wäds WEeTI- VOoO  —_ Frziehern drangsaliert wurde.
den MU. Fr ıst jetzt voller Wut aut C die Menschen,

Wo dıe Bıbel VON der Wahrheit (jottes spricht, die ıhm geschadet haben, hat Konflikte mıt
da ist oft zugleıch dıe Rede VON „Güte und Autoritäten, ıst In der emotionalen Zuwendung
heıt“‘ (Ps IL D Ps 25 1 9 Joh { 14) Wenn WIT seIiner FraU eingeschränkt und kannn mMı S@I-
Wahrheıten Befunde miıtteijlen und The- ner Aggressivität nicht umgehen. Z deren
rapıen planen, ohne zugleıich gütig oder wen1g- ehr raucht seIne /wänge, die wiederum

barmherzıg se1n, dann sınd WITr nıcht seINe soziale Integration einschränken. „Wie
gut Ich kenne solche Arzte. Ich moöchte ıhnen gehe ich mMıt meınner Wut Umzll Tragt Fr tragt
nıcht In dıe Hände fallen. priımdÄär nicht nach den Z/wängen. Die Antwort

des Psychologen: „Sie mussen allen vergeben,
die Ihnen Unrecht geian haben Schreiben Sie
alle Kränkungen auT, und dann beten wır und

Es g1bt WwWel Möglıchkeıten, der Frage nach der ‚legen alles dem Herrn hin Nein, keine Be-
Wahrheiıt und damıt auch der Frage nach der Fre1- arbeitung der Vergangenheit, sondern „nach
heıt auszuweichen. schauen, auf den Merrn“, seınem Hei-

Die INnNe Moöglichkei 1St Gleichgültigkeit. Es spie| tolgen. Natürlich tunktionierte das nicht,
ist Ja nıcht einfach und nıe bequem, iImmer aufs und kam der Patient auf Umwegen Mr
LICUC fragen und sıch selbst In rage stellen Die Bibe| Dı kein Lehrbuch tür die Behandlung

lassen. Das verunsıichert doch Nach festen VO Krankheiten.
Regeln andeln scheımnt einfacher. Der Me- Wahrheıt, dıe INan hat, ist „nNıcht dıe Wahr-
dızınbetrie Aauft doch uch Erheben WITr also heıt, dıie reı macht Wo I11lall selbstzufrieden dıe
Befunde, entwıckeln WITr daraus Therapıen, und ahrhe1ı des eigenen Glaubens betrachtet, da

WITr uns, darüber hınaus nach Wahr- ist keıne Freiheit‘‘ (Paul 1C ıne solche
heıt, nach Sınn und Sınn und nach Freiheit Eınstellung ZUT ahrheı lıegt in bedenklicher
Iragen. Wo kämen WIT hın, WIT OB uns Nähe Unwissenheıit und Fanatısmus. Sol-

che Arzte sınd abhängıge (!) Arzte Sıe fürchtenselbst noch hıinterfragten! Diesen Weg gehen
nıcht wen1ge Arzte Man kann hre exak- nıchts sehr wI1e die Freıiheit.
te Arbeıt nıchts einwenden. Unsere Aufgabe aber ist C immer aufs L1CUC

hine och gefährlichere Möglichkeit, derFra- nach der täglıch praktiızıerenden Wahrheıit



iragen und immer wıieder andere Prioritäten vorgenormte Entscheidungsmuster äßt UunNls sehr
seizen 1mM mgang mıt UuUNscTIeCN Patıenten und schnell hınter der Wirklichkeit zurückbleıiben
mıt uns selbst, Haltungen aufzugeben, dıie uns und mu ß Fehlentscheidungen führen
hındern In UNsCcCICT Zuwendung den Menschen, Freıiheıt Von der ständıgen ngst, iINnan könnte
dıe ohne 1SCIC nıcht zurechtkommen. falsch entscheıiden, und musse sıch

Solche veränderte innere Eınstellung wırd CI- darum doch durch noch mehr Untersuchungen
kennbar In dem, WaS WIT tun.und mehr noch dar- absıchern. Das führt oft inadäquaten arztlı-
d WIeE WIT etwas tun Sıe wiırd deutlıch In eıner chen Maßnahmen und unnötigen Belastun-
(wenn auch unvollkommenen) Freıiheıit Von Uulls SCH unseTeT Patıenten. Freiheit e1 vielmehr:
selbst und VOoO  — manchen bisherigen beruflichen Bereıitschaft verantwortlicher arztlıcher Ent-
Zwaäangen und arztlıchen Gepflogenheıiten. SO scheidung. Umfassende arztlıche Erfahrung
wırd durch anrheı Freiheıit. sefze ich OTaus

Freiheit und Wahrheıt) impliziert dıe Notwen-
dıgkeıt, sıch unteren Umständen chrıst-
lıche Vorurteıile durchzusetzen,

Wovon und aufwelches 1e] hın sollten WIT fre1ı eIW. daß Beten ıne Alternatıve sSe1 ZUT medi-
werden? kamentösen Behandlungen eiıner Depression,

Von alscher Selbsteinschätzung und UÜberheb- oder daß I1Nan ıne notwendıge analytısche
1C  e] (Es g1bt auch eıne chrıistlıche Überheb- Psychotherpie ersetzen könne durch Seelsorge,
lıc  el und BesserwIissere]1 be1 Arzten und oder daß I1la kranken Menschen Ermahnungen
Medizınstudenten.) Eın Arzt aber, der ergriffen der Bıbel als therapeutische Maxıme Zzumuten
ist VON der Realıtät (Gjottes (d VOT em VON könne.
der „übergroßen ute Gottes‘“‘, Ps EREZ, 2); der Hınter olcher Abwehrhaltung steht Angst
muß sıch nıcht darstellen. Der muß sıch nıcht VCI- das Gegenteıl Von Freıheıt, oder OB umm-
tellen Er mu} nıcht besorgt se1ın, ob seıne arztlı- heıt oder Fanatısmus.
che Maske richtig sıtzt und ıhn selbst hinreichend Freı se1n durch ahrheıt, auch, fre1 se1n
verbıirgt. Es g1bt auch christliche Masken. Entscheidungen In Grenzbereichen des Le-

Wenn ott WITrKk11C der Miıttelpunkt uUNseTCsS bens, eftW. der Entscheidung, eınen Menschen
Lebens Ist, dann können WITr fre1 werden VO ndlıch sterben lassen, WEeNnNn dies besser für
Karrıeredenken eiınerseıts und Von Bequemliıch- ıhn ist als se1in Leben verlängern, WenNnn
keıt andererseıts. (Zıtat: „Muß ich mich die- das Leben, das erhalten wird, eın verlängertes
SCI1 schrecklichen Menschen auch noch küm- Sterben ist.
mern /) Zu den Grenzbereichen des Lebens gehörtFre1 VOoONn ınadäquaten Zielvorstellungen In der auch dıie Schwangerschaft, und manchmal WEeT-
Therapıe ist ja fast alles machbar Of- den WIT gefragt, ob nıcht richtiger und barm-
den TE1 auch VO  — der psychotherapeutischen herziger ist, Ss1e nıcht erhalten. Nur In innerer
Illusion, daß uUuNseTeE Patıenten elıebig wand- Freiheit kann diese rage entschıeden werden.
lungsfähig selen, da/l3 S1e das können, Was WILr Ich wlederhole, Wdas ich oben In einem anderen
möchten oder Sal, daß sS1IEe NSsSere Wertvorstel- /usammenhang gesagt habe Jedes 1ıch-Ver-
lungen übernehmen mussen! schlıeßen In eın sStarres System VONn Regeln auc.

Nur WT freı ist VonNn vorgefalßten Meınungen vermeıntlicher chrıistlıcher Regeln) äßt UunNls hın-
und WeTr sıch selbst nıcht mehr wichtig nehmen ter der Wırklıichkeit zurückbleıben und mu
muß, gewIinnt dıe notwendıige Sensı1ıbilıtät für S@1- Fehlentscheidungen führen.

Patıenten und kann das sıch Selbstverständ- Wer fre1 ISst, muß auch der Frage nach dem
lıche CN unvoreingenommen zuzuhören und Sınn Von Krankheıt und Leıden nıcht ausweıchen,

ZU Gegenüber eines kranken Mıtmenschen auch WEeNN WITr daraufmanchmal keine Antwort
werden. en Er wırd aber auch fre1 se1n, den und

Nur in innerer Freıiheıt und In der Unabhän- halten, WEeNN nıcht danach gefragt wiırd.
gigkeıt VOoNn vorgefaßten Meıinungen wırd UuNs Nur eın Arzt, der fre1 ist, kann einen Men-
möglıch se1n, dem sprunghaften Anwachsen der schen hınführen Freıheıt, auch angesichts des
medizinischen Möglıchkeıiten gewachsen ble1- Todes Nıemand kann einem anderen Menschen
ben Jedes Sıch-Verschließen In eın starres SYy- weıter helfen, als selbst gekommen iıst Wıe
stem VON Regeln auC. vermeıntlıch chrıstlıchen sollten WIT Sterbende begleıten, WIeEe selbst Ster-
Regeln), Jedes Sıch-Anklammern kasuistisch ben können, WeNnnNn WITr nıcht gCN, uns selbst



der Wahrheıt tellen und VON uns selbst (hın- Jean-Baptiste Vianney, ıne ungewöhnliche
reichend) fre1 werden? Persönlichkeit unter den großen Heiligen,

Freiheit des ztes, also letztlich: fre1 besser ekannt als der Pfarrer VOoO Ars Fr
se1n VoNn mIır selbst, In meınem arztlıchen H uniter den Sünden der Dortbewohner und
Handeln wenı1ger ehnınde se1n durch mich. Nur wulte, da durch Bußpredigten sich daran
solche Arzte können armherzı1g se1In, und NUur nichts ändern würde. Was konnte tune Fr
der, der VOIN sıch selbst fre1 ist, kann gütig se1In. WT eın JQUTIZ eintacher, ungebildeter Mann.

Ich wıll ber noch ıne rage stellen Fre1- Er fing a sich kasteien (wie die Mönche
heıt. (nbt unter Ärzten, dıie Von ott ergriffen IM Mittelalter), eIwas abzubüßen VOoO
sınd und darum doch TEe1 se1n sollten, nıcht e1- den Sünden der Menschen, tür die sich
nıge, dıe sich auch fre1i halten sollten für CeLWAaSs, VOT GoH verantwortlich wulßte. Das blieb
W ds ott vielleicht mıiıt ıhnen vorhat, Wds aber nicht verborgen, und nach und nach g -
für sS$1e noch nıcht erkennbar st? Es ist sehr scha- ben die Dortbewohner ihre Sünden aut Sie
de, daß diakonıische Eıinrıchtungen ich verme1- sagien: „Wie könnten wır sündigen, WEeT17]
de das Wort ‚„chrıstlıches Krankenhaus‘“‘ keıine eın Heiliger unier UT1S ebt!“” I)as geschah
hochqualıifizıerten (!) VON Gott ergriffenen Chef- übrigens nicht Im Mittelalter, sondern zur Zeit
arzte finden können. Es SInd keıine Markt Napoleons (der Pfarrer VOo Ars lebte VO
Wo Sınd S1IE geblıeben? Ich fürchte, da manche 786 his 1859 Ergriffensein und 'and-
Arzte ıhre Bestimmung verfehlen, WECNN S1e all- lung In der Begegnung mıf einem Größeren.

schnell abgesicherte Wege gehen. Es ist nıe — .“ Fin ıunger Patient hat lange Zeit Asthma
gul, einem Größeren auszuweıchen, das hätte gelitten. Als dies IM wesentlichen ehoben
werden können, WENN INan sıch nıcht gefürchtet ıst, nımmt einıge Krankheitssymptome In
hätte VOI Freiheıit! eigene Regie, sich VOT den Anforderun-

Nun habe ich große Worte gebraucht. Habe geEnN des normalen Lebens drückend, his
ich den und voll genommen? Ich wollte eINes lages sieht, WIEe schwer seIn Vater (r-

zeıgen, Was notwendıg ist, und Was manchmal beitet. Ihn ergreift die Erkenntnis: „Was
gelingen könnte, WEENN WIT nıcht immer wıieder che ich eigentlich mMıt meıInem Leben!“ a
der Freiheit 1mM Wege stehen, WEeNnNn WITr nıcht gibt seINe Symptome auft. Wahrheit und
immer wıieder faule Kompromıisse schhıeßen. Wandlung angesichts eınes Größeren.

N Hin eigenes Erlebnis: Vor vielen Jahren machte
VI ich die Bekanntschaft des Direktors eInes

der großen deutschen Museen. Als ich serın
Wahrhaftigkeıt und innere Freiheit sınd nıcht 11UT kleines Arbeitszimmer betrat, hing über dem
den Qhristen möglıch. Chrıisten sınd keıine besse- Schreibtisch, den YaNzEN aum bestimmend,
ICN Arzte Keineswegs! Ich kenne Arzte, dıe es die „Madonna IM Rosenhag“” VO Stefan
bejahen, WAas InNan als chrıstlıch voraussetzt und Lochner. eın ersier FEindruck WOGT e1In Brı
auch In dıe Kırche gehen und doch der Wahrheit schrecken und der Gedanke: Wie hält IO  —
Gottes ausweıchen und nıcht fre1 SInNd. Das, das QUS, eın solches erk tagtäglich VOT sich
Von S1P reden, wırd In hrem Iun nıcht erkennbar. haben? Der zweıle (edanke: Wie mufß

Andererseıts kenne ich viele Arzte und Schwe- eın |eben reich seIn mMıt eiInem solchen Bild!
stern, dıe nıcht VON sıch SCH würden, daßß S1e Und der dritte Gedanke: Angesichts eines
VON ott ergriffen SIınd und dıie VOrb1ı  1C sınd, solchen Bildes kann In diesem Raum doch
In dem Was sS1e und WwI1e sS1e tun Mır kein bÖöses oder unwahres Wort gesprochen
dazu der Arzt e1n, der meıne Eltern Jahrzehnte werden.
lang und auch uns Kınder behandelt hat Er WAar Ahnlich muß Rilke emptunden haben, als
SOIC eın vorbildlicher Arzt und Mensch. sich IM |ouvre eiInem „Archaischen lorso

Wır ollten gelegentlich darüber nachdenken, Apollis” gegenüber sieht und VO  _ der be
Was s1e se1n äalt Von welchem Größeren sınd zwingenden Gröfße dieses Werkes betroffen
SIıe ergriffen? ıst Fr beschreibt den lorso und Sagt

Größeres, das überwältigt und wandelt, g1bt Fnde „Denn da ıst keine Stelle, die dich
In mancherle1 Gestalt Dazu vier Beıispiele: nicht sieht. UDu mufß dein |eben ändern!“

4) Leiden und Sterben UNsSsSeTeT Patienten. Wer
dem nicht ausweicht, wWwIıe könnte oleiben,
der er ist!

}  /



Hilde Domin Sagt dazu': gut mMIr .  gewesen Sıe alle Mitarbe1-
Jeder der geht ter nıcht 11UT die: dıie Sonntag in 1HSGTE
belehrt UT1S$S eın WenIg „Kırche Krankenhaus‘‘ gehen.über UNS selber S1e WaTr wohl iImmer 1Ur WIe ıne Sache be-
Kostba rster Unterricht handelt worden und hatte durch dıe Miıtarbeıter,den Sterbebeten. vielleicht ZU ersten Mal iın ihrem eben, 61 -
Alle Spiege! klar fahren, daß S1e als Person ernstgenommen wurde.
WIE eın S5ee nach großem Regen, Ich habe dıesen Kuß als eın ganz besonderes
ehe der dunstige Tag Zeichen ihrer Dankbarkeıt, WIE ıne Auszeıch-
die Bilder wieder verwischt. NUNg, empfunden. Prostitulerte küssen ja nıcht.

Es g1bt wohl verschıedene Möglıchkeıten, dem
begegnen, das größer ist als WIr, und das uns VIITwahr werden äßt und uns wandelt, WenNnn WITr 1Ur

bereıt sınd, diıesem Größeren nıcht auszuweıchen. Mır werden dıe Konsequenzen UNSCTES Christ-
Eın Unterschıe ist aber (zwıischen dem Arzt, sSe1Ns für den normalen arztlıchen Alltag immer

der Von Gottes Liebe ergriffen ist, und dem Arzt, deutlıcher. arum habe ich eingangs Von der
der die Lıiebe Gjottes noch nıcht erfahren hat) „Brisanz“ meınes Themas gesprochen. Unsere
offnung angesichts des Todes und dıie Mög- Wahrhaftigkeıit und 1ISGEE Freiheit en ent-
lıchkeit (wenn 1INan danach gefragt WIT auch scheı1dende Auswiırkungen, nıcht [1UT für HSSOTE
VON dıeser offnung sprechen. Da ist dıe Patıenten, sondern auch auf das Iun uUNSCICT
(auch subjektiv er  are) Geborgenheıt In ott Miıtarbeiter. Es geht 1mM arztlıchen eruf-
und dıe Möglıchkeit, beten, auf ott hın nächst nıcht darum, ob WIT ‚„„das Rıchtige glau-denken und manche Inneren Belastungen (durch ben  “ Aber WEeNN Chrıstsein sıch nıcht
Menschen und Sıtuationen) SUZUSagcnh ;„„WCRZU- nonverbal 1mM Berufauswirkt, dann können WIT
beten!'  c „Ach HEeIT, gedenke h“, betet Hıskıa gleich le1iben lassen. Nıcht ohne rund sagtin Ratlosigkeit und Angst (2 Könige 2 E und das Wort Gottes, daß darauf ankommt, dıie

Könıige 19, 14) Und noch eın Unterschied ahrheı un (Joh SE Z und anderer Stel-
ist Wır alle werden unseren Patıenten nıcht 1M- Ie: da WITr gerichtet werden „nach unseren Wer-
INeT gerecht. Manche ollegen verdrängen das ken  C (Mt 16, 2 $ Röm Z und öfter) ahrheı
Ür Gleichgültigkeit und mıt Achselzucken und Freıiheıt sınd [un ott kann nıcht theore-
Andere quälen sıch mıt Selbstvorwürfen Für den tisch begriffen, wohl aber 1im Handeln erfahren

der Gott gebunden ist, g1bt Gottes Ver- werden, indem WIT versuchen, dem anken Men-
gebung Er muß weder verdrängen noch zynısch schen ein Mıt-Mensch werden und (Gjottes
werden noch endlos Belastungen tragen. uüte erkennbar werden lassen.

Das könnte oße Konsequenzen haben Inwie-
VII fern? Weıl auch uns hegt, UuUNsSseCeTCEIN präa-

genden Vorbild, ob dıe edızın menschlıch le1bt,Was ist mıt unseren Miıtarbeıitern, die WIT eiınbe- ob dıe Station, auf der WIT einmal behandelt WOI-
ziehen möchten In einen ffenem Umgang mıt den mıt WMSGIEGT etzten Krankheıt, auch ohne
den Patıenten? DiIie Patıenten vertrauen sıch Ja SCOTE Miıtarbeıiıt noch ıne Statıon ist, autf der WIT
nıcht 11UT uns d} sondern oft eıner anzcn Ar geborgen sınd. en WIT also weıter, W ds$s WIT
beitsgruppe, etwa dem Stationsteam. Ich me1ne‘: erfahren und W ds WIT als richtig erkannt haben
Unser JIun, Vorbild kann hıer entscheıdend aturlıc g1bt en keıne chrıstliıche Medizın und
se1n. Was WIT VOT den Augen der Mitarbeiter Jag keın chrıistliıches Krankenhaus und keıne chrıst-
für Tag und WIEe WITr tun, prag S1e Sıe IC Praxıs und auch keıine christliche Psycho-können abschätzen, ob S} WIEe WITr ‚Uu- therapıe. Aber gıbt Arzte und Schwestern, dıe
Chen. den Patıenten gemäßer ist Warten WITr ab, Von ott ergriffen sınd, und dıe darum manches
ob S1e UunNs iragen nach dem Grund unserer Te1- anders machen als INan weıthın tut Und
heıt Aber beziehen WIT S1e eın! o1bt Mitarbeiter, dıe noch nıcht VO  — ‚ott CI-

Im etzten Jahr meıner klınıschen Tätigkeit rıffen sınd, aber danach iragen, Was denn ist
verabschiedete ıne Prostitulerte sıch nach eıner Wahrheıiıt und un Freiheit In der täglıchen

Routine.längeren Behandlung VOon MI1r auf dem Stations-
flur. Slie gab mIr, dus spontaner Dankbarkeıt, ahren: ich hıer rede, denke ich ständıg An
plötzlıch einen Kuß und „Alle sınd hıer meıne früheren Miıtarbeıter und irage miıch, ob das,



Wäas iıch hıer SapC, VOT ıhnen bestehen kann, RezensionenWEeNN WITr hıer Freiheit herleıiten VOIN ‚„„dus der
Wahrheıiıt se1n““, VOIN Ergriffensein durch Gottes
uüte Ich habe noch nıe eınen ag gehalten,
der nıcht auch VOonNn meınen Miıtarbeitern und en Literatur ZU Alten Testament
eiarzten des Albertinen-Krankenhauses akzep-
tiert worden waäre. anche meıner Miıtarbeıiıter Biblische Welten, Festschrift fur Martin Metz-
en Jahre lang miıt MI1r versucht, Dper seinem Geburtstag, hrsg. Vo  pn Wol{-
„dıe ahrheı tun““ und „„Gott wırd ıhnen VCI- Sanı Zwickel, (Orbis Biblicus et Orilentalıis
gelten nach iıhrem Tun!  .6 (Mt 16, 27) 123), Universitätsverlag Freiburg/Schweiz,

Es ist nıcht schlımm, WE .„derGil:mıt Vandenhoeck uprecht Göttingen 1994,
dem Iun nıcht schnell mıtkommt. Das Umge- 248 S., 100,—.
kehrte ist schlımmer und kommt häufiger VOTL.

Diıe Atmosphäre unter unseren Miıtarbeıtern Martın Metzger, der „begeisterte und begel-
andert sıch, WENN Ergriffensein durch (Gjott sternde‘* Lehrer und Prediger, iIm Ruhestands-
erkennbar wırd uUuNnseTET enher und Fre1- alter! Schwer vorstellbar, denn der Ordıinarıus
heıt Solche Änderung geschıieht nıcht schnell, für Altes Testament und Bıblısche Archäologıie
aber nach und nach kann olches geschehen. Am der Universıität 1e] ist nach WIE VOT der mıt-
deutliıchsten zeıgt sıch das 1im mgang mıt - reißende Erzähler bıblischer Geschichte und N6I-
heılbar Kranken und Sterbenden. Besonders hıer 9158 der belıebtesten Lehrer‘‘ seiner Studenten.
kann der (aus der Bındung ott erwachsene) SO War schon VOT Nun bald Jahren, als
Entschluß Wahrheıt, ZUT enner und dıe be1 seıinen ersten Studenten Theologischen
daraus erwachsende Freiheıit dıe Atmosphäre Semimnar des Bundes Evangelısch-Freikirchlicher
eıner Statıon andern und Miıtarbeıter eın Stück GGemeinden In Hamburg dıe Liebe ZU: Alten
weıt wandeln Das geschieht natürlıch nıcht JTestament weckte, dıe dann be] dem jer
tomatısch, sondern bedarf vıeler Gespräche und Schreibenden nıcht mehr einschlief. Miıt ‚„„‚Gründ-
manchmal täglıcher Besprechungen 1Im Stations- iıchkeit und Genau1gkeıt““ wurde uns dıie ‚„ Welt
team Den Gleichgültigen ist das unbequem des Alten Jlestaments  06 (so eın Werk se1nes Leh-

dıe gehen. Aber manche Miıtarbeıter beginnen Ters Martın erschlossen, und zahlreich
staunen (1): das Nıcht-Alltägliche darın wahr- dıe Aha-Erlebnisse, WEeNN der „Ausgrä-

zunehmen, WenNnNn eın Mensch 1im Krankenhaus ber‘  66 In der Fxegese dıe vielen „Scherben“
sterben lernt und angesıchts des Todes noch eın einem schönen „‚Gefäß“‘ zusammenfTfügte VOT-
freiıer Mensch wird, WEeNN sıch das ereignet, Wäas ausgesetzt Ian grub bıs Schluß mıt An der
dıie Bıbel „Heıl“ nenn!' Ich we1l: Das geschieht Person Martın Metzger konnte und kann INan
sehr selten, aber WITr en erlebt Und hın- darüber hınaus lernen, daß Bıbeltreue und H1=
terher wußten WIT dann nıcht, Was ott storısche Befragung der Schrift, freikiırchliche
hat und welchen Anteiıl WITr Miıtarbeıiter daran Gemeindefrömmigkeit und theologıische Gelehr-
haben alle Miıtarbeıiter! samkeıt keine Gegensätze se1ın mussen.

Nun en seiner Kollegen, chüler und
Dr. med Bernhard Popkes Freunde dem Jubilar ıne Festschrift mıt dem 1
Holbeinstraße K tel .„Bıblısche Welten“‘ gewıdmet. Sıe ist als 123

Hamburg and in den „Orbıs Bıblıcus ei Orilentalıs‘‘ aufge-
OIMmMmMen worden, der ıne bıblisch-altorientalische

Der Verfasser 1St Chefarzt der Neurologisch- Welt für sıch darstellt. 1er haben dıie verschiede-
Psychiatrischen Abteilung des (evangelisch-frei- 1918 Beıträge hren ANSCMESSCHNCN Platz efunden
kirchlichen) Albertinen-Krankenhauses INn Ham:- Es trıfft sıch gut, da/} auch be1 der alphabeti-
burg-Schnelsen. schen Reihung der Verfasser dıe beıden archäo-

logischen Beıträge den Anfang stehen ka-
INnen Der Herausgeber Wolifgang Zwickel Ssagt
In seinem Vorwort, dalß der Jubıilar „sıcherlıch
wenıger eiIn Mann des Buches, sondern des Wor-
tes  b Se1 Wenn INan dıe Lebensarbeit des Chao-
logen Metzger In Betracht zıeht, möchte INan das
1mM Sınne eines Buchtitels VON Schmid C1-


